
Überheblichkeit stets so unerschrocken wie 
schlagfertig anklagt, ist überzeichnet heroisch 
geraten, das tut der Geschichte leider deutlichen 
Abbruch. Deren grundsätzlicher Intention aber 
nicht. Lea Susemichel
Saphia Azzeddine: Bilqiss 
Wagenbach Verlag 2016, 20,60 Euro

Grüner Winkel • Was steckte hinter 
dem Nazi-Plan der „vorbeugenden 
Verbrechensbekämpfung“? Wer sind 
„Berufsverbrecherinnen“? Wem 
haben die Nazis in den Konzentra-
tionslagern den grünen Winkel 

verpasst? Seit Jahren setzt sich Sylvia Köchl mit 
einem weitgehend unerforschten Kapitel der 
NS-Geschichte auseinander. In ihrem Buch über 
die Wege von „Berufsverbrecherinnen“ in das KZ 
Ravensbrück rekonstruiert sie die Biografien von 
acht Frauen aus Österreich, die nach Absitzen 
ihrer Haftstrafen ins KZ deportiert (und zum Teil 
dort ermordet) wurden: Abtreiberinnen und 
Diebinnen. Quellen waren Datenbanken, 
Strafregisterauszüge und in der Folge jede 
Menge Gerichtsakten. In akribischer Detailarbeit 

ist Puzzlestein für Puzzlestein zusammengefügt. 
Schlaglichter auf „Rechtsprechung“ und 
Strafvollzug im Nationalsozialismus, Häftlings- 
hierarchien im KZ oder Strafrechtsgeschichte 
führen weiter in den Kontext ein. Ins Kreuzfeuer 
der Kritik stellt Köchl außerdem das Opferfür-
sorgegesetz, das seit jeher Überlebende mit 
Vorstrafen von Fürsorgeleistungen ausgeschlos-
sen hat, und fordert „zumindest (!) eine 
Anerkennung aller ehemaligen KZ-Häftlinge als 
Opfer des nationalsozialistischen Terrors“.  
Daniela Koweindl
Sylvia Köchl: „Das Bedürfnis nach gerechter 
Sühne“. Wege von „Berufsverbrecherinnen“  
in das Konzentrationslager Ravensbrück 
Mandelbaum 2016, 24,90 Euro

Männlichkeitswälzer • Das erste 
deutschsprachige Handbuch zur 
Männlichkeitsforschung versucht 
den aktuellen Forschungsstand in 
Natur-, Sozial- und Geisteswissen-

schaften sowie den Künsten in einem Über-
blickswerk zu bündeln. Praktiker_innen und 
Interessierte, die beispielsweise zu bestimmten 

Themengebieten wie Gewalt oder Gesundheit 
Informationen suchen, werden bei der Lektüre 
wohl nicht auf ihre Kosten kommen. Die klein 
gewählte Schriftgröße gibt dem Handbuch einen 
lexikalischen Anstrich, zudem ist es vorausset-
zungsreich und in komplexer Sprache gehalten 
und richtet sich somit klar an ein wissenschaftli-
ches Fachpublikum. Für diese Zielgruppe birgt 
das Handbuch aber durchaus viel Neues, da es 
auch Forschungsgebiete wie Archäologie in den 
Blick nimmt, die von der Geschlechterforschung 
bisher eher stiefmütterlich behandelt wurden. 
Zudem widmet es sich auch dem Männerbild in 
der künstlerisch-medialen Repräsentation. 
Hilfreich für eine differenzierte Auseinanderset-
zung mit der wissenschaftlichen Männlichkeits-
forschung ist auch die Beschreibung ihrer 
Entwicklung in unterschiedlichen Ländern 
(wobei der deutschsprachige Raum im vorlie-
genden Handbuch meist leider nur mit Deutsch-
land gleichgesetzt wird).  
Denise Beer
Stefan Horlacher, Bettina Jansen, Wieland 
Schwanebeck (Hg.): Männlichkeit. Ein inter- 
disziplinäres Handbuch  
J.B. Metzler 2016, 71,91 Euro

Ich wuchs in einer Wohnung, bestehend aus 
Zimmer und Küche, von circa dreißig Quadrat-
metern auf, die wir zu viert bewohnten. Unser 
Hof und der Gang waren unser öffentlicher 
Raum. Wir verbrachten unsere ganze Zeit dort 
mit unseren Nachbarn. Wir sprachen verschie-
dene Sprachen, aber hauptsächlich Türkisch, 
da unsere Nachbarn rundherum auch aus der 
Türkei kamen. Ich lernte die deutsche Sprache 
erst in der Volksschule. Mein Großvater war 
ein Gastarbeiter, und damals gab es auch 
„Gastarbeiterwohnungen“. Diese Wohnungen 
zeichneten sich dadurch aus, dass sie klein 
und billig waren. Es gab ganze Häuser, in 
denen nur MigrantInnen wohnten, da die Mie-
ten sehr günstig waren, in solch einem Haus 
wuchs ich auf. 

Als ich in die Volksschule kam, war ich sehr 
motiviert, Deutsch zu lernen. Kaum kannte ich 
mich ein bisschen aus, musste ich schon in die 
Hauptschule, mit der Begründung, ich würde 
die deutsche Sprache nicht gut beherrschen. 
In der Hauptschule waren wir 25 SchülerIn-
nen, 24 davon MigrantInnen. Es war wieder 
genau wie zu Hause, wie in unserem Hof oder 
unserem Gang. Weil ich Träume hatte, habe 

ich gestrebt und durfte nach der Hauptschule 
in das Gymnasium wechseln. Da drehte sich 
das Bild wieder vollkommen um: Ich war die 
einzige Migrantin in der Klasse. Damals kam 
ich zum ersten Mal an den Punkt, an dem ich 
gesagt habe: Da stimmt was im System nicht. 
SchülerInnen, die in die Hauptschule gehen 
müssen, sind für eine Lehre vorgesehen, 
SchülerInnen, die ins Gymnasium gehen, für 
ein Studium. Wer zu welcher Gruppe gehörte, 
wurde mehr oder weniger subtil vermittelt: 
ArbeiterInnenklasse bleibt ArbeiterInnenklasse. 

Sprache dient nicht nur als Kommunikati-
onsmittel, sondern sie repräsentiert Machtver-
hältnisse und manifestiert Klassismus. Sprache 
bestimmt, wer wo steht. Sprache stuft dich 
ein, grenzt dich aus. Es geht um die Exklusion 
von bestimmten Menschen, die diese Sprache 
nicht beherrschen, und darum, sie einzumau-
ern. 

Esra Özmen ist Rapperin und Künstlerin. Mit 
zwölf Jahren zog sie in eine größere Woh-
nung, weil es in der alten gebrannt hatte.  
Illustration: Joanna Proksch
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